
Die Vorbereitung UNSECTYCTY Miıss:onare für ıhre Arbeit
ın der Peit*

Von Univ.-Profi. Dr ‚Josef G laziık M5SSC, Münster/Westf£.

Außer 1n unster nd ürzburg besitzt d1e katholische 1SS10NSW1ISSeN-
schaft se1t 1918 eiınen Lehrstuhl 1ın München, der se1t 1952 1176 den Jetz1-
Sch ochwürdigsten Erzabt VOon ST Ottilien, TOL Dr USOo Brechter OSB,
eingenommen WI1rd. Summa um. Drei Lehrstühle für katholische
Missionswissenscha{it, d1ie 1LUFr mi1t Mühe un Not besetzt werden können.

Die evangelische Missionswissenschafit ist den deutschen Unı1ıversitaten
m11 sieben Lehrstühlen bzw. Lehraufträgen veriretien: 1n übingen (Ro-
senkranz), Hamburg (Margull), Maınz (Holstein), Heidelberg (  ensi  en),
rlangen (Maurer), ehmann), unstier (vakan Dazu kommen
Trel akademische Ausbildungszentren, die intensivste mM1ıss1oNsw1sSsen-
scha{ftliche Arbeit Jleisten, W1e ihre zanlreıchen un reCcCc SEeWIl1C|  en
Veröffentlichungen ewelsen; sind Neuendetteisau 1cedom), Bethel
un die Kirchliche Hochschule 1ın Berlin-West (Kruska).
DIie s1ieben evangelischen Missionswissenschafitler 1mM akademischen Raum
vertreten rund 1100 evangelische Miss1ıonare, die Missionarsifrauen MiId-
eingerechnet. Die 1 000 katholischen Missionskräfte SINd den deut-
schen Uniıversitäten, VO  z) denen immerhin s1ieben eine Katholisch-Theolo-
gische besitzen, T drel Unıversıtaten präsent 1nNe Diskre-
DAaNZ, Cdie 1mM staatlıchen Bereich bereits rwägungen nd Folgerungen
geführt hat
So w1rd ın den Erläuterungen den Empfehlungen des Wiıssenschafitsrats
TUr jeden theologischen Unterricht Missionswissenschaft gefordert Als Be-
rundung W1rd angeführt, daß sich Cdie Kirche An Bewußtsein und Praxıs

bis ın die NeUeTEe eit weitgehend mi1it Kuropa 1ıdentiNziert habe 2)
„Die veränderten Verhältnisse zwıngen unNnS, endlich die Latsache reali-
sıeren, daß die Kirche ach dem Willen ihres göttliıchen Stifters nicht
TL malıl der westlichen Welt und den europälısierten Läandern tun hat,
sondern mit der ganzen Welt, VO  5 der eın überwiegender TDa völlig un-

europäischen Kultur- und Religionsbereichen angehor Die Kirche darf
er auch bel uns nıcht länger mehr bloß das ENLETE oder weılıtere Eu-
roDa 1m uge aben; S1E mMu daneben STEeLts auch ihre Aufgabe egenüber
dem Weltganzen sehen. Eın entsprechend orj]ıentilerter theologischer Dn
erricht SEIZ VOTrTaus, da überall ‚Mi1ıss1iıonswissenschaf{t‘ betrieben wIıird“
(2 Glei  zeitig WI1Ird © aber als sinnlos erklärt, „die Missionswissen-

Der Vortrag wurde auft der Mitgliederversammlung des Katholischen Miss1ions-
rates unl 1962 1ın ürzburg gehalten.
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schaft durch nicht voll ausgebildete Dilettanten vertreten lassen“. Eın

Dilettantismus ware „Sch mmer als das Nichtvorhandenseın der

Disziıplin" (14) Damıt nıcht ENUS: wird NO  > den Vertretern der Miss1ıons-

wissenschait gefordert, „jeder solle) 1i1ne besondere Spezialriıchtung ha-

ben  . 1U  er ware TUr d1ie „Erarbeıtung e1INEeSs Gesamtbildes der Kulturen

un Relıgıionen der Welt und inrer Missionierbarkeit“ gesorgt (4)
Diesen Forderungen werden WI1r ın bsehbarer e1it nıcht genügen können.
Dıe achwuchsfirage 1sSt 1n der gesamten theologischen aınibahn prekär,
In der Missionswissenschaf{it katastrophal. ach den rhebungen, die

Proi HOofiiner VO SE fUr Christliche Sozialwissenschaften Cder Uni1-
versıtat unster angestellt hat, WEe1lis d1ie katholische Missionswissenschait
eın Defizit Promotionen VO  a D/9 qautli Der Prozentsatz ist untier der

Voraussetzung errechnet, daß Ln jeden Ordinarlus wen1gstens wel p-
tentielle habilitierte Nachwuchskrä{ite bereitstehen sollen, ıll 1005  S

Pranzap der Auswahl festhalten Wiıe sehr das Defizıt anstei1gen würde,
We1ll für jede Theologische Fakultät eın ausgebildeter Missionsw1ssen-
schaitler angeboten werden ollte, wage ich nıicht errechnen.

Noch eın eıteres muß ıch edenken geben Im vorigen Jahr ist in

unster das Goldene Jubilaum der katholis  en Missionswissenschafit SC=-
felert worden, bel dem Cd1ie Leistungen der er  e fUMTzZIS re 1NSs

Rampenlicht der Öffentlichkeit geste wurden. IDS ging bel den Feierlich-
keiten nicht NUur den Lehrstuhl TUr Missionswissenscha{t der Un1=

versıtat Munster, sondern ebenso das Internationale Institut für M1S-

sionswissenschaf{ftliche Forschungen und die „Zieitschrıft Ur Miss1ıons-

wissenschait und Religionswissenschait”, die ebenfalls aut eın 50jähriges
Bestehen zurückschauen konnten
S 1E w1Ssen, daß das Internationale Institut 97 gegründet worden 1ST,
die missionswissenschai{itliche orschungsarbeılt Öördern un das ntier-
ESSEC der katholischen Öffentlichkeit der 1SS10N NZzZUregen. Ohne die

Tragweite des folgenden Za Bats überschauen, habe ich ın der Festschrift
ZU Goldenen ubılaum geschrieben: Es WATe wen1g, „wollten WI1r {Üür
die Zukunifit LT gute ünsche aussprechen. Wenn die Mitglieder un'
Freunde der katholischen Missionswissenschait sich bel diesem goldenen
Jubiläum dem Entschluß fänden, alles Lun, den Bestrebungen
des Instituts einer größeren Tiefen=- und Breitenwirkung verhelfen,
S! ware 1ne verpflichtende Äußerung dA1eses guten Wiıllens das beste A

biläumsgeschenk Außerdem schrieb ich ahnungslos, meın Beıtrag ame

„einem Nachruf{t gleich, würde Aaus dem Wıssen das Vollbrachte nıicht

eine ernstie Besinnung auUT d1e großen gültigen Ziele des TnSsHiets- (Fest-
schri{t, 78)
Wil1e gesagt, ich WiarL mM1r der Tragweite dieser atze iıcht bewußt. Sie

aus einer grundsätzlichen Auffassung herausgeschrieben. Jetzt,
nachdem ich Einsıiıcht ın die Verhältnisse ge:  mmen habe, muß ich d1e
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Befürchtung aussprechen, da WI1r be1l dem ubıLlaum vielleicht den Be-
gräbniskaffee oTrWeggenNOMMEN en
EeWLl. das Internationale Institut hat m1T rund 250 Mı  ledern den
bisherigen Höchststand Selıner Mitgliederzahl erreıicht. ber die (Gesamt-
bezı  erzahl er Zn beläuft sıch nach Uun{fzig Jahren auf doch iıcht
mehr als 590 Abonnenten. Wır muUussen ährlich also einen Druckkosten-
uschuß VO  - mehreren Tausend leisten, Ca WI1rLr auch dem ideal g_
sınnten erleger nıcht zumutfen können, daß 1n eın reines Verlustge-
schäft einsteige.
Die Publikationsreihe „Missıonsw1ssenschaftliche Abhandlungen und WMexte
die se1t 1917 besteht, zahlt Teste Bezieher! DIie Reihe eröffentlichun-
Sen des Instituts f{ür Missionsw1issenschait der Unıversıtal Münster“ hat

30! Das bedeutet praktisch, daß WI1r dem Verlag, der ZWie1 TrTe
nach Erscheinen elines Buches SEINE Unkosten gedeckt sehen wIllL, einen
Druckkostenzuschuß 1n S Von rund 9/0 der Herstellungskosten le1l-
sten mUussen, ohne dadurch verhindern können, daß der adenpreıs bel
eiıner Auflage VvVon 500 755 () Exemplaren astronomische Höhen erklimmt.
HFur Wwel 1M Druck befin:  1C Veröffentlichungen ist der Ladenpreıs m11

A0— DbZw angesetzt, weil der Verlag ach seinen bisherigen I
fahrungen 1M Laufe VO  - WwWwel Jahren urchwe nıcht mehr als 1235 Xem-
plare verkautft. ngesichts dieser Lage erhebt siıch die rage, ob die Stel-
Jlen, Cie WITLr Druckkostenzuschuß angehen, nicht elınes es sagen
werden: Wir S1IN.d icht Jänger gewillt, Publikationen f{inanzleren, die

geringes Interesse beanspruchen.
Stellt diese Sıituation die Träger der katholischen 1SS10N nıcht VOL Sanz
ernsie Fragen? komme meınem eigentlichen nlıegen Ist uns die
Arbeit uUuNnseTrer Missionare, ist uns die Miıss1o0n, die WI1r doch 9a ls das Ze11-

trale nliegen der Weltkirche bezeichnen ewohnt sind, überhaupt C1-
MNMer wissenschaftliche Durchdringung un Durchleuchtung wert?
Nach Schmidlin egründen WI1TLr den Wissenschaftscharakter der Miss1ions-
wissenschait damıt, daß die 1SS10N unı d1ie Tätigkeit der Missionare eın
qualifiziertes Objekt der Wissenschaifit darstelle „wichtig CHUS: elner
besonderen wissenschaftlichen Behandlung würdig se1n; vielgestaltig
un reichhaltig EeENUS, eliner gesonderten Prüfung und Darstellung
edürfen; eigenartig NUS, die wissenschaftliche Methode und ATr-
be1lt besondere Anforderungen stellen“ (Einführung ın d1ie 1SS10NS5-
w1ssenscha{it, Uunster 19295, 9 Anm 6)
M1  Jln hat e1Nn oft zitiertes Wort geprägt „Keıine Miıssionsta ohne
Missionsliebe, keine Missionsliebe ohne Missionsverständni1s, kein Mis-
SsS1oNnNsverständnis ohne Missionskenntnis, keine Missionskenntnis ohne
Missionsstudien: die psycholog1s ergibt sich m1t Evidenz Aa UuS der
Erfahrung WI1e aus der atur der Sache“ Akadem Missionsblätter L
1962, eft Z 9)
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Dıese ussagen Ssind auch heute och gültig Ja, heute mehr denn je!
Denn Qauti Schritt un Urıtt mussen WI1ITLr die Erfahrung machen und die
Nachrichten AaUuS en Missionsländern bestätigen S1Ee uns 1n der harten
Sprache unwiderlegbarer Tatsachen cLa 3 die 15S10N nicht 1U heute
W1e immer ihre 9anz eigenartiıg gelagerien Probleme hat, sondern, daß
S1Ee selbst e1INn Problem geworden 1sSt
Was ges  Te unsererselts anı daß d1Le Missionare 1ın die Lage Versetiz
werden, nıcht TE den Problemen der Mi1Sss10n, sondern dem Problem der
1SS10N schlechthın, iNnrer missionarischen Existenz, gerecht werden?
Es leg mi1r, we1iß Gott, fern, Kritik 1SCeTEeN Missionaren und ihrer
Haltung ben Ich habe mich AaUS persönlicher nschauun davon über-
ZeUugsenN dür{fen, dal die Kardiınaltugend unNnserer Missionare Cd1ie Tapferkeıit
1sSt. Wır Missionstheoretiker könnten 10HDE sehr versucht se1n, SCn der
anstehenden Probleme 1n der ughei1i die Kardinaltugend der Missıonarie

sehen. ber damıt könnten S1Ee ihr hartes Leben nıcht melstern. Unsere
Mıssionare en VO der Tapferkeit, die sS1e tagtäglich bewähren und Lag-
täglich N  S erwerben mussen. Das ist der positıvste Eindruck, den ich AaUus

der Missıon mitgebrach habe Zugleich bin ich aber auch zutiefst —

schrocken. Denn diese Tapferkeit wI1ird ın eiıner W eise strapazlert, daß sS1e
bu  STa  ich Hero1ismus Tordert. Hero1smus ist jedoch nıicht jedermanns
Sache Deshalb sollte INa  . ihn iıcht qals ege. vorausseizen Kr wIird aber
m1T unbeschwerter Selbstverständlichkeit vorausgesetzt nd gefordert,
WeNnNn e UuNSeTE ngehenden Missionare ohne e1nNne entsprechende Vorbe-
reitung qauf ihre unItıge Arbeit 1äßt. Dıe theologis Grundausbildung
annn Ca nicht genügen Auch eine Spezialausbildung  - aut irgendeinem
Sondergebiet, sSe1l ES thnologie, Linguistik oder SDOZ10log1e, genügt icht.
S1e ann icht genugen, WE der spezifischen Berufsausbildung
des 1SS10NAars fehlt Und das 1ST d1ıe Missionswissenschafit. Sie ist die
Wissenschaft VO Missıionar nd se1iner Tätigkeıt; S1e i1st un mMUu. das
allererster Stelle elın. Was hilfit C: WenNn heute die Religionen der Völ-
ker, ihre rthaftigkeit nd Adventhaftigkeıit, geprlesen un gerade-

romantisch verklärt werden? Was das, Wenn auf osten des
Missıionars ges  I© und ihn und seine Tätigkeit kompromittieren g_
eignet ist?
Der 1ss1iıonswissenschait geht den Missıonar und selne Tätigkeıit
Von der wissenschaftlichen Missionskunde annn Jernen, welche Fehler

vermelden, welche Mittel anwenden, welche Beispiele efolgen,
W1e se1ıine Kraäaite fruchtbar ausnutzen un seline ErTolge vervielfältigen
könne Linckens, Missionsp{licht und Missionsdienst. unster 1910,
44) Gewiß ann der Missıonar auch manches aus er Praxıs Jlernen; aber

e1. seiline Tapferkeit strapazıeren, wWenn diese Praxıs darın besteht,
daß © weil unvorbereitet, NUuU  H AaUuS Fehlern, die selbst egangen hat,
lernen SE uch die erfahrenste Prax1s, wichtig S1e ist und hoch
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WI1TLr S1e einschätzen mUussen, annn niemals ersetizen, W as systematisches
Studium elistet und verlel.
Was 1er gesagt WI1rd, könnte nach übersteigertem Selbstbewußtsein klın-
ZCN, zumal C1e Missionswissenschait als eine immerhin theoretische AÄus-
einandersetzung m1% den Missionsproblemen keine Rezepte geben VeIr-

mag, dl1e, 1M Einzelfall angewandadt, nfehlbar ZAUR Ziele führen wüuürden.
Wenn trotzdem 1ıne solche Behauptung aufgestellt wird, NUr deshalb,
weil die Missionswissenschait eıinen theologischen Anspruch erhebt. S1e
verspricht sıch VO  a eiINer intensiven uückbesinnung auf den Glauben
mehr als VO  w ausgeklügelter Strategie und Tatık Deshalb ST ihr tiefifstes
nliegen das der mi1issionariıschen Spiritualität. Schon der angehende Mis-
S10NATr MU. D9anz unı gar davon durchdrungen se1ın, daß Seın Sendungs-
uitrag wesentlich un innerlich relig1Öös 1St. ew1ß, wird sich ın
selner späteren rbeıt icht auTt Verkündigung und Sakramentenspendung
alleıin eschränke dürfen; W1rd auch nıcht die Not des Leibes AaUuS

christlicher Carıtas allein beheben suchen. Seıin egenüber ist der an
Mensch, iıcht Cie Leib-Seele-Summe, sondern die Leib-Seele-Einheit
Mensch; mehr noch, 1st der Mensch m1t ql ] dem, W asSs Se1iNe OnNkreie
X1STeNZ ausmacht, also m11 sSe1lNer Umwelt, seinem Sozlalgefüge, selner
eschichtsverhaftung und seiliner Kulturgebundenheit. All diese Bereiche
SiNd dem Miss1ıonar AD r10SuUun und Ordnung aufgetragen; darf kel-
Ne  } dieser Bereiche ausfallen lassen. Denn bleibt ıOl einem Bereıich Unord-
nung, dann besteht die Gefahr, daß diese Unordnung störend un ZeT-

störend qauf die anderen Bereiche übergreift. Unordnung wuchert stärker
aqals Ordnung wächst. Das 1sSt eiNe Erfahrung, dıe WI1r heute täglich NEeu

machen mMmussen.
Aus dieser Erfahrung stellt sich C1ie unabweisbare Forderung, daß 1n Je=
dem dieser Bereiche die Arbeit relig10Ös angegrıliien werden muß icht
1M seelischen Bereich alleın rel1g10Ös, 1m leiblichen dagegen 1Ur mediz1-
nisch, 1mM Umweltbereich pädagogisch-kulturell, 1n der Gemeins  ait
z10logisch, 1 geschichtlichen politisch-ideologisch. U einer dieser He-
reiche nicht AaUus relig1ösen Beweggründen oder ohne relig1öse Zielsetzung
angegangen, der Missionar verriete seıinen eıgentlı  en Auftrag un
ruge selbst Z der Säkularısierung der 1SS10N bel, die machen WI1FTr
uNs nıchts vor! bereits weıt sich gegriffen hat un immer och
welter sich greifen droht SO sehr, daß die Forderung ach dem
Primat des Religıösen immer erneut erhoben werden mu und nicht
mehr ganz verstanden wird!
Deshalb 1sST das Hauptanlıegen der theologisc verstandenen 1S5S10NS-
w1issenschait anders verdiente S1Ee den Namen 1ssionstechni1k) d1ie mi1ss1-
onarische Spiritualität. Das el. nicht leugnen, daß S1e bereits gibt.
DIie rundlagen dazu sSind 1ın jeder orm katholischer Spiritualität gegE-
ben Wır mMUussen UunNns 1U erneut darauft besinnen nd S1e vordergründig
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1Ns Bewußtsein en un WIr das, dann Sanı geradezu die ese auige-
stellt werden, daß d Mi1ss1ıonar, Sanz gleich, welchem en oder wel-
cher Kongregatıion angehöre, die besten Voraussetizungen TUr die Mis=-
sionsarbeit miıtbrıingt, der treuesten un bewußtesten Aaus dem relig1-
Osen e1ls selner Gemeinschafit lebt Das ist deshalb wichtig, weiıl ede
rel1g1öse, VO  a der Kıirche anerkannte Gemeinschafit ihre Daseinsberechti-
gung innerhal der Kirche verliert, W S1e iıcht das iıhr eigene Ziel
spezilfisch w1ıe möglich VerWIr.  ich War sehr erschrocken, als eINe
ruppe VONN Missionaren, denen ich auft 1Nre ra ach den Eigenscha{i-
ten eiNes qualifizıerten Missıionars diesen Hinwels autf ihre Spiriıtualität
gab, dies nicht verstanden. Sie versprachen sıch mehr \V/(O)  5 Akkommodati-
OMS- und Akkulturationsfähigkeiten des 1sSsS10Nars UDl sahen nıcht, daß
S1Ee gerade hier, 1M Relig1iösen, begründet liegen!
Doch Ccer grundsätzlichen Erwägungen! Lassen S1e mich einıge kon-
krete Folgerungen anschließen!

ID 1 e MA4SS1002 als Wesensaufgabe der Kır cChHhe mu ß
I (i"1 6 Theologie hineingenommen werden. Wır kön-
Ne nıcht VOonNn Kirche reden, ohne 1Nre 1ssıon egenüber der nichtchrist-
lichen Welt 1mM gleichen Atemzug m1ıtzunennen
Dıiese Forderung gilt auch TUr die Ausbildung des Prıesters, der ın der
Heimatseelsorge stehen wIrd. Denn VT Cie Heimat auch nıcht 1Ss10Ns-
Lanıd 1St, g1Dt S 1n ihr doch eine sehr ernstzunehmende missionarische
Situation, der 1Ur mi1t missionarischen eihoden ın der Seelsorge egeg-
net werden Saa Zudem ordert die gegenwartige Weltsituation bewußt
christliche Weltverantworiung, die 1NUu mehr unter Weltaspekten wahrge-
NOIMMeEN werden an Dıe ragende Krafit dieser Weltverantwortiung aber
ist Glaube, der intensiıviert werden muß, daß seline he1ilsmitt-
erische und konsekratorische Funktion gegenüber er anzen Welt erfül-
len könne. Be1iden uIigaben wird der Heimatseelsorger L1LUL gerecht WeI -

den können, WEl einen Blick für Cd1ie 1ssıon der Kirche 1ın der Welt
hat Deshalb gehört eiNe wissenschaf{itliche Auseinandersetzung mıi1t der
Mıssıon ın Se1nNn theologisches Studium. Solange die 1SS10N icht SySstema-
tisch 101 die T’heologıe aufgenommen 1st, mussen regelrechte Missionsstu-
dientage ın den Priıestersemıinaren den selbstverständlichsten Einrich-
un  en und Veranstaltungen jeden Studienjahres, WeNn nıcht eden Se-
mesters, gehören

DE € Notwendigkeit e1ner spezifischen Berufifsaus-
bildung unSeTrXrel künitigen M 16810 ar e mu ß ET kannt
und Aurc praktische ONSCQ UENZEN an erkann ı wer:s
de ZUu der theologıischen Grundausbildung elınes jeden ngehen-
den 1sSs10nars und der Spezialausbildung Cdes eınen oder anderen
Missionars auf einem Sondergebiet muß eine umfifassende spezifische Be-
rufsausbildung treten
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Dıieser Forderung ist mıiıt Je einer Wochenstunde Missionswissenschait 1ın
den belıden ersten theologischen Semestern S genugtT, auch nıcht miıt
Vorlesungen AaUus dem Gebiet Cder Religionswissenschai{it un thnologıe
Zu der m1ssionarıschen Berufsausbildung mussen gehören
a) Die Missionslehre, die sich m1T Weiesen und Begri{T, Ursprungen unı
Grundlagen, Triebkräften un Zielen, Gesetzen un Formen der 1S5S10N
auseinandersetzt, und ZW aal theologisch, S daß die Missionslehre
den TUN' für d1ie missionarische Spiritualität bgeben annn Von der
Missionslehre gilt, W as VO  =) der Theologie allgeme1 gelten sollte Deum
ocet, Deo docetur, a.d Deum ducıit.

D) Die Missionsgeschichte, die zeıgen muß, „Wl1e WITL.  1C| geweScnh ist“
anders WwIird der angehende Missıonar ber die Missionswirklichkeit

getäuscht. Ist doch die Missionsgegenwart ohne Kenntnis der Missionsver-
gangenheıit vielfach gar icht verständlich.
C) Die Missionsmethodik, die für den angehenden Missıionar dAıe gleiche
Rolle spielt, W1e d1e Pastoraltheologie für den Priester ın einem christ-
ichen Lande Wenn icht och e1Ne größere! Eıs SE@e]1 M1r gestattet, das
Wort 1US C! „Die Pastoral VO  } gestern genügt nıcht für heute“
wandeln dürfen und en.: „Die AaSTOora der eımat genugt nıcht
für Cd1e Mission  “  9 fUr ihre ganz andersartigen Menschen und ihre
fremdartigen Bräuche, nschauungen un Lebensformen.

Das Missionsrecht, das sich mi1ıt dem DUr die 1ss1ıon un a der Mission
geltenden Kirchenrecht befassen muß
Sie werden or Ihren OW1€eS0 schon überlasteten Studienplan ha-
ben Größer muß d1e or die Berufsausbildung Ihrer künftigen
1SS10NAaTre se1in!

Um diese beıiden Forderungen erfüllen können, werden Sie der
Ausbildung VO 1SS1iologen mehr Bedeutung bel-

S 1 s nn Was der Generalminister der ran-
zıskaner ın einem Rundschreiben VO 1E 1961 den Oberen sSe1INeSs Or-
dens dringend empfie. sollte mi1t der eıchen Dringlichkeıit auch 1er
mpfIohlen werden: Damıiıt ın den internen Ordenskollegıen MissionswI1s-
senschafit ‚.hinreichend un fruchtbar‘ (rıte Iructuose) gelehrt werden
könne, so1l jede TOVINZ Mitglieder aben, d1ie ın der Missionswissen-
scha iıchtig ausgebildet wurden un n der age SINd, das Programm
der Missionswissenschafit entwickeln. Die Provınzen, ın denen solche
Fachleute fehlen, werden dringen!' aufgefordert, sobald W1Ee möglich
einen oder mehrere andıdaten ZAUE Studium der Missionswissenschaft
bestimmen“ (vgl ZM. 46, 1962, 7/1)
Wır dürfen hlerbel ıcht einmal stehen bleiben Denn die Nachwuchsnot
1mM akademischen Raum dart, W as die Missionswissenschait 1mM besonde-
T  5 angeht, nicht ungehört bel denen verhallen, die, geschichtlich gesehen,
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ach dem Prinzip der Arbeitsteilung, moralisch T 1.  hrer Gelübde oder
Versprechen oder aUus Ireiwilliger Übernahme eiıner satzungsgemäßen Ver-
pı  ung ihrer Gemeins  aft Träger der Missionsarbeit S1nd. Hier geht
icht 1Ur darum, der 1Ss1on 1mM akademischen Raum Präsenz und Re-
SONanz geben Hier jeg auch eine Au{fgabe un Verpfiflichtung allge-
mein-kirchlicher Natur Denn schließlich un endlich ex1istieren en und
Kongregationen Ja nıcht ihrer selbst willen, sondern sınd fur die Kirche
da S1e mMmussen bereit se1n, auch allgemein-kirchliche uIigaben
übernehmen, selbst den Preis des Verzichtes auft die unmittelbare
Verfügbarkeit einNes ihrer Mitglieder. Mittelbar wird solch e1n Verzicht,
WenNnn InNna  ®} überhaupt VO  5 einem Verzicht prechen dart, der (emein-
scha förderlich S@e1N. urden d1ie aktischen Missionsträger sich hierzu
ıcht bereit nden, ame das dem Kingeständnis eich, daß ihnen der
wı1ıssenschafitlichen Bewältigung des Missionsproblems nıchts gelegen ist.
Die Konsequenzen daraus mMag ich nicht z1ehen.
S J1e die ich: theologischen Bemühens die 1ss1ion nicht
alleın auf Cden faktischen Missionstirägern; S1e qals Au{fgabe der g_
samten iırche Z un 1er erster Stelle denen, die als unmıittelbare
Nach{folger der Apostel die orge die Sendung der Kirche 1ın die Welt
un: die Ausbrelitung des aubDbens VO Amts g tragen. Deshalb
ıst auch unNnseren 15  oiIien die Bıtte Freistellung gee1ıgneter Kräilite
Z Studium der Missionswissenschaft m1T der gez1emenden TUr
vorzutragen.
Schließlich WwWare noch überlegen, ob ıcht alle, die die Missionswissen-
scha ı10} den Ordensseminaren und den Unıversıitäten dozieren, in
einem Arbeitskreis oder einer Arbeitsgémeinschaft usammentreten ÖNNn-
ten, W1e be1 anderen theologischen Disziplinen schon es!  © Es
würde nicht 1Ur der wıi1issenschaftlichen Erhellung schwebender Fragen
und anstehender TODIemMe dienlich se1ln, sondern auch cdas Klima scha{i-
fen, ın dem Clie Sonderausbildung einzelner Missionare mit größerem
Nutzen angegange: werden könnte.
Daß auch hier eın echtes Bedürtfifnis vorliegt, ist keinem Kins1ı  tigen VeIr-
schlossen. Die Missionsbischöfe mMmuUussen aut eute ihrer 1SS10N oder
auTt eine Spezlalistengruppe inrer okalen Bıs  ofiskonferenz zurückgreifen
können, Wenn S1Ee estimmten Problemen ellung nehmen oder 1ın el-
Ner prekären Situation Entscheidungen fällen mMUusSsen. denke die
zahlreichen Rechtsfälle, die den Missionaren chaffen machen; oder
die vielfältigen ufgaben, VOL die Cdie gewandelten Verhältnisse 1m Soz1lal-
bereich der Völker die 1SS10N tellen; oder die Notwendigkeit einer
entsprechenden un ansprechenden Verkündigung des Gotteswortes ın der
Predigt, der Katechese und en übrigen Arten der Unterweisung; oder

die orge ıne solche Grestaltung der Liturglie, daß die Missions-
christen darin zumindest einen vollgültigen Eirsatz iınden für ihr oit ganz
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VO kultischen Tun geformtes Gemeinschaftsleben Es 1ST unmögli: daß
der einzelne Bischo{f q ]] diesen Hragen un: ufifgaben aus eigener
enntinıs und Einsicht U nehme, noch weni1ger, daß der einzelne
Miss1ıonar könne. Deshalb bedar{f ede 1ssıon ihrer eute
Zunächst sollte iın keiner Mission eın Missionsrechtler fehlen. Seine Aus-
bildung stellt VOTL nicht allzu große chwierigkeiten S1e ann Ee1-
Nne für die Miss1ıo0 estimmten Jungpriester be1 entsprechender egabung
un Veranlagung zugemute werden. Ahnliches könnte TUr C1e Ausbildung
e1iInNnes Ethnologen und Linguisten gelten. chwleriger ist m1T der AuSs-
bildung ın Missionspastoral (Katechetik, Liturg1k) un: SOoZlologie Hier,
scheint IOI sollte eın Aufenthalt iın der Miss1on, eine Ze1it praktischer M1S-
s1ionsarbeıft, Z Vorbedingung gemacht werden; besten vielleicht S
daß aus den Jungmissionaren der einNne oder andere, der erwlıesenermaßen
einen Blick {ür die missionarischen Notwendigkeiten besitzt, Z Studium
bestimmt würde. 1 jedem autf eınen akademischen 1Le Wert
gelegt werden müßte, ıll ich en lassen. ichtiger als der ErwerDbD e1iNes
amtlichen Zeugn1sses waren Cdie Kenntnisse, C 1e der Missionar sıch qauf
TUuN' selner persönlichen Missionserfahrung ZU Nutzen SsSeıner 1SS10N
aneıgnen würde.
Alles, Was 1er VOIN eıner spezifischen Berufsausbildung uUuNSerer Miss10-
ale gesagt worden 1St, gilt mi1t den entsprechenden Abänderungen auch
VON den Missionsbrüdern un -schwestern. Denn auch VO ihnen muß DE
sagt werden, daß die Notwendigkeit eıner Desonderen Standes- und Be-
rufsausbildung noch icht genügen erkannt und deshalb bal der Praxıs
och icht anerkannt ist. Wie oit ört INan gerade VONN Missionsschwestern
1n Gesprächen oder Briıefen die age, die Z Anklage WwIird: Warum hat
man uns vorher nıcht gesagt, WwW1e d1ie Wır  e1t der 1Ss1on aussieht?
Warum hat INa  5 nicht mehr dafür geftian, uns aut die Schwierigkeiten un
1LNre Meısterung vorzubereiten? DIie WYolge hiervon 1st, daß die Miss1ons-
chwestern ın ihrer menschlichen Tapferkeit überfordert werden un:
schließlich ihre Zuflucht darın suchen, möglichs getreu Cd1ie Verhältnisse
der eıma In der 1S5S10N rekonstruileren nd sıch eiıne Art Ersatz-
heimat 1n der 1SS10N aufizubauen. Daß S1e dadurch nıcht mehr en sind
{Ur die Andersartı  el und Anderswertigkeit derer, die ihnen ın der
Mission entgegentreten, 1e auf der Hand Sje Sind unglücklich, wenn

nicht Sanz gelingt, C1e heimatliche Lebensweise völlig getreu kopieren.
Demgegenüber, meıne ich, würde eine Missionsschwester, die auch 1Ur C 1 —
nigermaßen ber die i1ss1on unterrichtet 1ST, fähiger TUr die 1SS10N WeI -

den Es ist doch auffallend, daß die Schwestern durchweg sehr aufge-
schlossen sind für alles, Was ihnen für ihren hausfraulichen und er
ıchen Arbeitsbereich angeboten wird Sie machen sıch die Erkenntnisse
Dn der Lebensmittelchemie eigen; S1Ee w1issen mi1t Maschinen, ppa-
raten un: Geräten umzugehen; sıe nehmen ebenso gern die neuesten Kr-



kenntnisse der Pharmakologie un: Medizin auf, ın ihrem beruflichen
iırken voll und ganz autf der ohe Se1IN. Nur VO  5 der eigentli|  en L’C-

l1ıg1ıösen und spezifischen Vorbereıiıtung und Ausbildung als Miss1ionarın,
als Missionsschwester, w1ıssen S1Ee recht weniı1g und lassen sich desha. 1n
ihrer gewohnten Weise m1SS10N1eren, nicht storen un beeiniflussen.
Dabel ware die Missionswissenschafit, scheıint MI1r weni1gstens nach den
Erfahrungen gelegentlicher ortrage der Wochenende TUr chwestern,
außerordentlich gee1ignet, den zZzu esichtskreis erweıtern und
die Arbeit der Missionsschwestern auft eine breitere und tragfähıigere reli-
g1ÖSe rundlage stellen. rst WO. eiıne Missionsschwester bereit 1St%,
alle ängstliche or das eigene Seelenheil hintanzusetzen un die
or ottes die Heimholung der Welt ihrer ersten nd vorranglı-
SgECnHh or machen, wI1ird S1e den Belastungen un Beanspruchungen des
Missionslebens gewachsen seın. AÄAuch die Missionsschwester muß WI1ssen,
WOZU S1e allererster Stelle 1n der 1SS10N da 1St. aturiı annn INäa.

auch, Sühne Lun, ın die 1ss1ıon gehen; aber, obwohl das eın über-
natürliches E 1St, ist doch icht das den relig1ösen Missionszielen
entsprechende Motiv uch geht INa.  - ıcht erster Stelle deswegen ın
die Miss1on, sich abzutöten, sich selbst verleugnen USW. An das
1st nicht geeignet, den Kreıs des eigenen und die
Missionsschwester wirklich IUr ihren 1enst machen.

Deshalb mUußte auch 1er die Forderung aufgestellt werden: KFur jedes
Ausbildungshaus oder Novizlat eıner Missionsschwesterngemeinschaft eiıne

ausgebildete rofeßschwester, die zumindest das Dıplom der MissionswI1ls-
senschait besıitzt und 1ın CLer Lage 1St, ihre jungeren Mitschwestern auft ihr
en ın der 1ssıon vorzubereıten.
Von Missıionaren un' Missionsschwestern, die eine spezifische Beru{fsaus-
biıldung hätten, un VO  5 Missıonaren, d1e ber Spezlalkenninisse
verfügten, dürften WI1r auch eine Beiruchtun der missionswissenscha{tli-
chen Bestrebungen ı0l der eımat erwarten. Vielleicht hätte annn eın
solcher Engpaß, WwW1e jJetz vorhanden 1St, gar icht entstehen können.
Weil ich in Z nLa. me1lnes eierats ge. habe, möchte ich ZU.

chlu. nochmals dringlichst auf ih hinwelsen. Ihre 1st noLwen-

dig. S1e können sS1e en Ihre würde die Not wenden.
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